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Wichtiges Zeugnis

Die Voit-Orgel in der Bergkirche Degernau 
(DE) ist ohne Zweifel ein denkmalpflege-
risch wertvolles Orgelwerk. Erfreulicherweise 
sind die Pfeifen und die gesamte Orgel-
technik nahezu komplett erhalten geblieben.

Das Instrument funktionierte durch regel-
mässige Pflege noch erstaunlich gut. 
Dennoch hatten Abnutzung, Verschleiss 
und Schädlingsbefall der Orgelsubstanz 
stark zugesetzt.

Klanglich waren diverse Defizite auszu-
machen. Zum einen waren die Stimmung 
und Intonation unausgeglichen, zum an-
deren passten die neobarock umintonierten 
Regis ter kaum in das ansonsten recht 
homogene Klanggefüge der Orgel.

Unsere Arbeiten konzentrierten sich auf 
die komplette Revision des Orgelwerkes, 
Aus tausch sämtlicher Verschleissteile, 
gründliche Reparatur aller durch Wurm-
frass ge schädigter Teile und die Über-
arbeitung der Intonation, um die erfolgten 
Veränderun gen wieder rückgängig zu 
machen.

Durch diese Massnahmen konnte ein quali-
tativ hochwertiges Instrument erhalten 
werden – als Denkmal für den Orgelbaustil 
des ausgehenden 19. Jahrhunderts und die 
hohe Fertigungsqualität der Erbauerfirma, 
sowie als ein längerfristig wieder sicher 
funktionierender Bestandteil des kirch-
lichen Lebens in der Bergkirche Degernau.

Weitere Informationen:
www.orgelbau.ch/op=801720
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Liebe Leserin, lieber Leser

Mit dieser ersten Ausgabe des Jahres 2023 startet Ihre Fachzeitschrift in den 148. Jahrgang. 

Damit umspannt die Schrift eine Zeiteinheit, die sich für unsere heutige «junge» Generation von 

Kirchenmusikerinnen und -musikern als kompliziert, als kaum überschaubar zeigt. Geschweige 

denn, dass Details bekannt (und erkannt) sind.

Auch in meiner Redaktionsarbeit stelle ich fest, dass Überschaubarkeit zunehmend schwieriger ist. 

Es geht dabei nicht um den genannten Zeitraum von 147 Jahren, sondern in aller Regel darum, die 

Spreu vom Weizen – …Sie wissen, was ich meine. Es ist uns auch in diesem Jahr ein Anliegen, 

Ihnen in «Musik und Liturgie» Überschaubares zu bieten. Und – selbstverständlich – den Weizen.

Den Überblick zu behalten, ist das eine. Das andere betrifft den Durchblick. Selbstverständlich 

ist es auch stets unser Anliegen, für den Durchblick zu sorgen. Und Ihnen den notwendigen 

Durchblick zu den aktuellen Themen zu verschaffen: Was geschieht aktuell im Zusammenhang 

mit dem KG_neu, welche neuen Tendenzen zeichnen sich im Orgelbau ab, wie steht es um unsere 

Kirchenchöre, wie um die Anzahl neuer und die Ausbildung zukünftiger Kirchenmusikerinnen 

und -musiker? Et cetera.

Überblicke und Durchblicke implizieren Weite und Tiefe zugleich. Das zeigt das Foto eindrücklich. 

Lassen Sie einen kurzen Moment lang Ihren Blick aus dem Felsenfenster schweifen. Blicken Sie aus 

dem Dunkel über das Wasser ins Licht. Da denke ich unwillkürlich an zwei Oratorien von Haydn.

Mit herzlichen Grüssen 

Christian Albrecht

Christian Albrecht

Durchblick im Spätherbst 2022 am Lago di Poschiavo auf 962 m. ü. M.
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Teil 1: Von den historischen Hinter-

gründen zur Wohlbefindens-Theorie

Chorsingen und Wohlbefinden – das 

scheint auf den ersten Blick ein eher 

ungewöhnliches Begriffsduo. Doch 

wer erst einmal in die Welt des ge

meinsamen Singens in einem Chor 

eingetaucht ist, den lässt der Zauber 

nicht mehr los ...

Von Valérie Halter

Chorsingende und Chorleitende kennen 

diese Emotionen nur allzu gut;

• … das Gefühl, ein Dauerhoch und gute 

Laune ohne Ende zu haben im An-

schluss an den gelungenen Chorauf-

tritt;

• … das Gefühl, einen positiven und 

motivierenden Teamgeist im Chor zu 

verspüren, der gemeinsame Erfolgs-

erlebnisse verzeichnet;

• … das Gefühl, munter und voller Taten-

drang zu sein nach der Chorprobe; selbst 

an einem langen, anstrengenden Tag.

Gemeinsames Singen im Chor tut gut 

und ist Balsam für die Seele – so wird 

der Zusammenhang zwischen Chorsin-

gen und Wohlbefinden im (allgemeinen) 

Volksmund beschrieben. Inzwischen hat 

sich das Begriffspaar seit den 2000er-Jah-

ren auch zu einem wichtigen Untersu-

chungsfeld in der empirischen Forschung 

etabliert. Studien haben gezeigt, dass das 

Singen in einem Chor die sozialen Bezie-

hungen fördert und nachweislich sowohl 

die körperliche als auch die geistige Ge-

sundheit der einzelnen Chorsängerinnen 

und Chorsänger verbessert. Chorsingen 

bietet (eine ideale Plattform für die) sozio-

emotionale Unterstützung, wodurch sich 

die selbst wahrgenommene Lebensqua-

lität erhöht und gleichzeitig das eigene 

Wohlbefinden steigert.1 

Gemeinsames Singen ist auch im Christen-

tum ein genuin-eigentümliches Merkmal, 

das seit den frühesten Versammlungen 

dokumentiert ist.2 In der Bibel werden die 

Gemeinden durch Apostel Paulus aufge-

fordert, «Psalmen, Hymnen und geistliche 

Lieder» zu singen, um ihre Dankbarkeit 

auszudrücken und Gott zu lobpreisen 

(Eph 5,19; Kol 3,16). Mit der Aufwertung 

der Kirchenmusik in der Katholischen Kir-

che durch das Zweite Vatikanische Konzil 

(1962–65), wird dem Gesang einen ex-

pliziten/vollwertigen liturgischen Wert 

zugesprochen, indem er die Gemeinde 

in einer «tieferen Vereinigung der Her-

zen» verbindet (Musicam Sacram, 1967, 

37). Studien bestätigen, dass durch die 

Förderung positiver Gefühle religiöser 

Zugehörigkeit, wie beispielsweise mittels 

emotionaler Unterstützung und sozialer 

Verbundenheit, das spirituelle Wachstum 

gefördert werden und so zum allgemeinen 

Wohlbefinden beitragen kann.3 

Gibt es so etwas wie ein «spirituelles 

Wohlbefinden», das die Glücksgefüh-

le beim gemeinsamen Singen im Chor 

zusätzlich beflügelt? Im Rahmen einer 

laufenden Masterarbeit wird nun erstmals 

untersucht, welche Rolle der religiös-

kulturelle Kontext eines Chors in Bezug 

auf das Wohlbefinden der gemeinsam 

Singenden hat und wie das Modell des 

«spirituellen Wohlbefindens» beschaffen 

sein könnte.

Theoretische Hintergründe

Es gibt im Wesentlichen drei Faktoren, 

die das Forschungsinteresse im Bereich 

Musik und Wohlbefinden angeregt haben.

1. Psychologie: Entwicklung holisti-

sches Konzept von Gesundheit und 

Wohlbefinden

Zunächst existierte das Konzept von «Ge-

sundheit» einzig in den beiden Disziplinen 

der Medizin und der Psychologie. His-

torisch gesehen war der Begriff negativ 

besetzt und wurde ausschliesslich mit der 

Behandlung bzw. Genesung von Krankhei-

ten in Verbindung gebracht. Erst im Ver-

lauf des 20. Jahrhunderts entwickelte sich 

Einblick in eine aktuelle Forschungsarbeit:

Chorsingen und Wohlbefinden
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eine neutralere Bedeutung, die sowohl 

geistige als auch körperliche Vitalität mit-

einschloss. Nach dem Zweiten Weltkrieg 

führte die Forderung einer einheitlichen 

internationalen Gesundheitsstruktur zur 

Gründung der Weltgesundheitsorganisa-

tion WHO im Jahre 1948. Damit hat sich 

das Konzept von Gesundheit erstmals in 

einer universalen Begriffsdefinition ver-

ankert und blieb seither unverändert: 

Gesundheit galt von da an als «Zustand 

vollständigen körperlichen, seelischen und 

sozialen Wohlbefindens und nicht nur das 

Fehlen von Krankheit oder Gebrechen». 4 

Ein weiteres halbes Jahrhundert später 

umfasste die Definition von Gesundheit 

auch den Aspekt des Wohlbefindens und 

somit diejenigen Dimensionen, welche das 

Leben lebenswert machen und als Lebens-

qualität-steigernd gelten. Dieser breitere 

Blickwinkel beinhaltet auch die Interakti-

on zwischen persönlichen und umweltbe-

dingten Faktoren, welche das allgemeine 

Wohlbefinden und damit die allgemeine 

Gesundheit verbessern können.5 

Innerhalb der Psychologie folgte insbe-

sondere ab den 2000er Jahren ein Para-

digmenwechsel in der psychologischen 

Forschung mit der Bewegung der Positi-

ven Psychologie, die an die Wachstums-

mentalität appelliert6: Menschen sollen 

von nun an darin unterstützt werden, 

ihre Lebensqualität zu steigern, indem 

sie positive psychologische Qualitäten in 

sich selbst entwickeln. Das Forschungs-

interesse der psychologischen Disziplin 

schliesst aktuell somit alle Menschen in 

allen Lebensphasen und auf allen Ebenen 

der Gesundheit mit ein und ist ganzheit-

licher geworden. 

2. Musik: Aufwertung  immaterielles 

Kulturerbe und Verwendung 

 empirische Forschungsmethoden

In der Musik gab es zunächst ausschliess-

lich Forschung im Bereich der historischen 

und systematischen Musikwissenschaf-

ten. Die Forschungsgebiete liegen hierbei 

beispielsweise in der geschichtlich-ethno-

logischen Einordnung von Quellen und 

Notentexten oder in physikalisch-phy-

siologischen Fragestellungen zur Raum-

akustik und dem menschlichen Gehör. 

Die empirischen Forschungsmethoden 

sind hingegen ursprünglich im Rahmen 

der Sozialwissenschaften entstanden, um 

soziale Phänomene mittels Beobachtung, 

Befragung oder Experiment zu unter-

suchen. Im Zusammenhang mit Musik 

wurden sie erstmals nach der Entwicklung 

des Radios angewendet, also seit Beginn 

des 20. Jahrhunderts. Mithilfe von quanti-

tativer Datenerhebung wurde damals der 

musikalische Geschmack der Bevölkerung 

für die Marktforschung erörtert. 

Neben einem grossen Wachstum an em-

pirischer Methodenvielfalt, gab es noch 

ein weiteres zentrales Ereignis, welches 

die Musikforschung sowie auch den Stel-

lenwert der Musik in kultureller Hinsicht 

stark aufgewertet hat: Die UNESCO Kon-

vention zum Erhalt des immateriellen 

Kulturerbes aus dem Jahr 2003. Seither 

umfasst das Weltkulturerbe nicht nur Ge-

genstände wie Instrumente oder Noten, 

sondern auch lebendige Musiktraditionen 

wie beispielsweise den Chorgesang oder 

speziell auch das Jodeln. 

Mit diesem Perspektivenwechsel hin zur 

gelebten Musik, hat sich der Fokus ver-

mehrt auf die Interaktion von der Musik 

und den Menschen verschoben – und 

damit auf den Gegenstand empirischer 

Musikforschung: Im Zentrum steht die 

Tätigkeit des Musik-Machens, des Musik-

Hörens und des Musik-Erlebens sowie 

deren Wirkung. Inzwischen hat sich die 

empirische Forschung stark ausgeweitet 

und an Musikhochschulen etabliert; an 

der Hochschule Luzern – Musik gibt es 

seit kurzem den einzigartigen Master-

Studiengang in Musikforschung.

Durch die empirische Forschung konnte 

aufgezeigt werden, was für ein zentraler 

Bestandteil die Musik im menschlichen 

Leben ist. Und sie konnte ausserdem 

herausfinden, dass Musik vor allem drei 

Hauptfunktionen bei Menschen hat: Stim-

mungsregulation, Selbstwahrnehmung, 

und soziale Beziehungen7 – drei Funk-

tionen, die allesamt auf das gemeinsame 

Chorsingen zutreffen.

3. Gesellschaftspolitischer  Auftrag: 

Komplementärer Ansatz zu 

 traditionellen Gesundheitspraktiken

Auf globaler Ebene bringen der stetige 

Bevölkerungswachstum und die höher-

werdende Lebenserwartung zahlreiche 

Herausforderungen mit sich. Dies führt 
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zu einer zunehmenden Belastung der 

Ressourcen und erfordert eine öffentli-

che Politik für ein nachhaltigeres Leben. 

Seit den 2010er Jahren werden die dar-

stellenden Künste und insbesondere die 

Musik daher vermehrt als komplementärer 

Ansatz zur Unterstützung traditioneller 

Gesundheitspraktiken betrachtet.8 Und: 

Auf Platz Nr. 1 ist bislang das gemeinsame 

Singen im Chor, den aktuellen Erkenntnis-

sen zufolge. Chorsingen führt nicht nur 

zu einer besseren Lebensqualität im Falle 

einer Demenzerkrankung, bei Asthma- 

oder bei Parkinsonbetroffenen Menschen; 

Chorsingen baut erwiesenermassen Stress-

hormone ab und fördert zeitgleich die Aus-

schüttung körpereigener Glückshormone 

wie Endorphin, Serotonin, Dopamin und 

Adrenalin. Das konnte in mehreren Expe-

rimenten medizinisch bestätigt werden.9

WellBeing Theory:  

Das PERMAModell 

Die aktuelle psychologische Wohlbefin-

dens-Theorie stammt aus dem Jahr 2011 

und geht davon aus, dass neben hedoni-

schen auch eudaimonische Aspekte zu 

einem erfüllten und glücklichen Leben 

führen.10 Der Ansatz besteht aus 5 Ele-

menten, die in einem ausgewogenen 

Verhältnis das Wohlbefinden steigern 

können: 

Positive Emotions, 

Engagement, 

Relationships, 

Meaning, 

Accomplishments. 

• Die Positiven Emotionen sind stark mit 

dem subjektiven Wohlbefinden ver-

knüpft. Diese können sich verschie-

dentlich bemerkbar machen: Etwa im 

Sinne von allgemeiner Zufriedenheit, 

sozialer Akzeptanz, spiritueller Gebor-

genheit, Stolz, inniger Dankbarkeit, 

(Vor)Freude. Gemäss Theorie gilt: Je 

mehr davon, desto besser. 

> Denken Sie an einen kürzlichen 

Chorauftritt, der Ihnen gefallen hat und 

versetzen Sie sich in die Situation hinein. 

Könnten Sie das Gefühl beschreiben, das 

Sie dabei empfanden? 

• Das Engagement bezieht sich auf einen 

psychologischen Zustand intensiver 

Konzentration bei einer Aktivität. Im 

Optimalfall kann ein sogenannter Flow-

Zustand erreicht werden: Man ist ganz 

bei sich und völlig absorbiert in einer 

Tätigkeit, in Gedanken und Gefühlen 

abwesend, das Bewusstsein und die 

Zeitwahrnehmung gehen verloren. 

> Wann haben Sie das letzte Mal die 

Zeit vergessen beim Chorsingen oder bei 

einem Höck mit den Gspändli im Chor? 

• Die zwischenmenschlichen Bezie-

hungen sind ein matchentscheidender 

Faktor beim Chorsingen. Das soziale 

Wohl befinden kann gesteigert werden 

durch das Gefühl gegenseitiger Wert-

schätzung, Kameradschaft, Teamgeist, 

Glaubensgemeinschaft, teilen von ge-

meinsamen Erfolgen, und viele mehr. 

Gerade in einer Chorgemeinschaft ist 

es als Individuum wichtig, immer wie-

der die richtige Mischung aus «Mut» 

und «Demut» zu finden. 

> Inwieweit trägt Ihrer Meinung nach 

die Gruppendynamik Ihres Chors zum 

gelingenden Chorgesang bei?

• Die Bedeutung einer Aktivität kann in 

einem persönlichen, wichtigen Zweck 

liegen oder in etwas grösserem als das 

eigene Selbst. Gerade in Bezug auf 

den religiösen Glauben, kann sich das 

Gefühl von Zugehörigkeit zu etwas 

Überirdischen entfalten. Das spiritu-

elle Wohlbefinden wird ausserdem 

dadurch gefördert, dass Chorsingen 

einem das Gefühl vermittelt, dass das 

eigene Leben wertvoll ist. 

> Inwieweit können Sie sich mit Ihrem 

Chor persönlich identifizieren? 

• Die Erfolgserlebnisse beziehen sich auf 

das Gefühl des Erfolgreich-Seins, auf 

das Hinarbeiten, das Erreichen und das 

Abschliessen von Zielen. In der Regel 

strebt man in einem Laienchor nach 

der musikalischen Leistung um ihrer 

selbst willen. 

> Erinnern Sie sich an das grösste per-

sönliche Erfolgserlebnis in Ihrem Chor?

Die Vermutung, dass diese fünf PERMA-

Elemente durch das gemeinsame Sin-

gen im Chor gezielt beeinflusst werden 

können, hat mich dazu bewogen, das 

Zusammenspiel zwischen Chorsingen 

und Wohlbefinden in Kirchenchören zu 

unter suchen.
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In der nächsten Ausgabe von «Musik & 

Liturgie» finden Sie die Fortsetzung 

von Chorsingen und Wohlbefinden. 

Einblicke in eine aktuelle Forschungs-

arbeit. 

Teil 2: Von der Methodik über die 

Auswertung zu den Ergebnissen.
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Valérie Halter

(*1994) hat bereits in der Primarschule 

die Freude am Orgelspiel entdeckt. Nach 

der gymnasialen Matura entschied sie sich 

zunächst für das Studium der katholischen 

Theologie an der Universität Luzern und 

erlangte den Bachelor of Theology (BTh).

Um ihre Begeisterung für die Musik aus-

zuleben, hat Valérie Halter ihren Weg 

an der Hochschule Luzern  – Musik 

fortgesetzt. Sie absolvierte erfolgreich 

den Berufs-Studiengang Kirchenmu-

sik in Orgel, sowie anschliessend das 

Studium in Musiktheorie und Chorlei-

tung, welches sie mit dem Master of Arts 

in Musikpädagogik (MMus) abschloss. 

Seit 2021 besucht sie einen zweiten 

Master in Musikforschung an der Mu-

sikhochschule in Luzern. Neben ihrem 

Vollzeitstudium ist die Tätigkeit als Haupt-

verantwortliche Kirchenmusikerin in der 

Pfarrei St. Peter und Paul Sarnen ein er-

füllender Ausgleich.

Markus Leipold
Orgelbaumeister

Altweg 3
CH-8752 Näfels

Tel: +41 55 612 33 60
m.leipold@sunrise.ch
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